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Schwimmunterricht ist ein wichtiger Bildungsfaktor

61.600 Retter der DLRG machten Wasserfreizeit sicherer

61.600 Rettungsschwimmer der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) haben im vergangenen Jahr mit 2,25 Millionen Wachstunden auf ehrenamtlicher Basis für mehr Sicherheit an Küsten und Binnengewässern gesorgt. Sie retteten 549 Menschen vor dem sicheren Tod durch Ertrinken. Bei 145 Einsätzen setzten sie ihr eigenes Leben aufs Spiel. Diese Zahlen gab der Präsident der DLRG, Dr. Klaus Wilkens, in Hamburg bekannt. Ohne dieses weltweit einmalige ehrenamtliche System wären in Deutschland im Jahr 2003 nahezu 1.200 Menschen ertrunken. Trotz aller Sicherungsmaßnahmen kamen 644 Menschen im Wasser ums Leben. Die meisten Menschen starben nach Angaben der DLRG an unbewachten Stellen von Binnenseen und Flüssen. 

„Städte und Gemeinden müssen künftig vernünftige Sicherheitskonzepte für die Gewässer auf der Basis klarer Risikoanalysen erarbeiten, um einen weiteren Anstieg der Ertrinkungsfälle zu verhindern. Nur ein Badeverbotschild aufzustellen und sich damit aus der Verantwortung zu stehlen ist fahrlässig“, kritisiert der DLRG-Präsident die gängige Praxis. „Als völlig verfehlte, kurzsichtige kommunale Kostendämpfungs-maßnahme“ bezeichnete Dr. Wilkens die weiter steigende Zahl von Bäderschließungen. Damit werde nicht nur die DLRG getroffen, sondern in erster Linie würden die Schulen beeinträchtigt. Schwimmunterricht sei ein wichtiger Bildungsbestandteil. Die DLRG beklagt seit Jahren sinkende Ausbildungszahlen. Mit 233.750 Schwimm- und Rettungsschwimmprüfungen im Jahr 2003 sei das niedrigste Ergebnis seit Jahrzehnten erzielt worden. Mittelfristig gefährde diese Politik die Schwimmfähigkeit der Bevölkerung. „Dann müssen wir mit noch mehr Ertrinkungsopfern rechnen“, so der Chef der Lebensretter. Die DLRG fordert in einer Resolution eine konsequente Abkehr von diesem Sparkurs.

Angesichts steigender Ertrinkungszahlen und zunehmender Hochwasserkatastrophen ist es zwingend notwendig, so die DLRG, die Wasserrettung in den Rechtsgrundlagen des Zivil- und Katastrophenschutzes zu verankern und das Verfahren mit dem nötigen Nachdruck voranzutreiben. Als größte Wasserrettungsorganisation der Welt mit 800.000 Mitgliedern und Förderern übernimmt die DLRG auch international Verantwortung. „Wassersporttourismus gibt es heute weltweit, und die Sicherheitsvorkehrungen sind oft ungenügend,“ beschreibt Dr. Wilkens, der auch Präsident der ILSE ist, die aktuelle Situation. Den Schwerpunkt setzt die DLRG in der International Life Saving Federation of Europe (ILSE), dem Dachverband der europäischen Wasserrettungsorganisation. Nach einer Statistik der Weltgesundheits-Organisation (WHO) ertranken im Jahr 2000 weltweit 410.000 Menschen, davon 37.500 in Europa. 

Um die Sicherheit zu erhöhen haben die Lebensretter ein Maßnahmenpaket geschnürt. Es enthält vier Elemente:

1. Seit Februar 2003 gilt an Badestellen weltweit eine neues einheitliches Kennzeichnungssystem, das Badegäste und Wassersportler über Gefahren informiert. Vertreter der DLRG und ILSE arbeiten zur Zeit in der International Standard Organisation (ISO) und dem Deutschen Institut für Normung (DIN) an einer Norm für Zeichen und grafische Symbole zur Wassersicherheit. Die DLRG rechnet damit, dass die neue Norm im Jahr 2006 fertiggestellt ist und damit die Kennzeichnung für alle Anwender zwingend vorschreibt.
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2. Die ILSE hat ein europäisches Konzept für die Gefahrenanalyse von Gewässern, Stränden und Badegebieten erarbeitet. Das ermöglicht eine Klassifizierung nach Gefahrenlagen und gibt den Betreibern wichtige Hinweise für die Absicherung. Ab 2006 soll das System in Zusammenarbeit mit der „Blauen Flagge“ europaweit umgesetzt werden.

3. Als besonderes Kennzeichen für durch Rettungsschwimmer bewachte Strände wird künftig ein stilisierter Rettungsschwimmer mit Badekappe auf rotem Grund zu sehen sein. Das Zeichen ist weltweit geschützt und soll Badegästen und Wassersportlern signalisieren, dass im Notfall schnelle und qualifizierte Hilfe geleistet wird.

Sicherheit beim Badespaß

DLRG startet Ausbildungsoffensive und Aufklärungskampagne für das Schwimmen

Mit dem Beginn der neuen Badesaison hat die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) eine bundesweite Ausbildungsoffensive unter dem Motto „Schwimmen lernen – Leben retten“ gestartet, an der sich die 2.200 örtlichen und regionalen Gliederungen der humanitären Organisation beteiligen. Als zweites Projekt hat die DLRG eine neue Aufklärungs- und Werbekampagne für das Schwimmen vorgestellt. Sie trägt den Titel „Sicherheit für junge Helden“ und wendet sich vorrangig an junge Eltern und ihre Kinder. Wer schwimmen kann, ist sicherer im Wasser und hat mit Sicherheit mehr Badespaß,“ begründet DLRG-Präsident Dr. Klaus Wilkens die Maßnahmen. „Die Rettungsschwimmer der DLRG sind zwar an vielen Tausend Badestellen präsent, um die Wasserfreizeit auch in diesem Sommer sicher zu machen, der beste Schutz gegen das Ertrinken ist aber die Fähigkeit Schwimmen zu können, und dafür werben wir“, so der DLRG-Präsident weiter.

Mit den beiden Kampagnen reagiert die DLRG auf die seit Jahren rückläufigen Zahlen in der Schwimmausbildung sowie die Verschlechterung der Rahmenbedingungen. Die zunehmende Schließung öffentlicher Bäder oder deren Umwandlung in für die Schwimmausbildung ungeeignete Spaßbäder haben nach Angaben der DLRG zu erheblichen Einbrüchen bei den Badkapazitäten und –zeiten geführt. Unter dem Dach der Ausbildungsoffensive will die DLRG gemeinsam mit Schulen, anderen Wassersport treibenden Verbänden, den Stadtsportbünden, Eltern, Lehrern und Ärzten lokale Initiativen gründen, um für das Schwimmen lernen zu werben, aber auch um die Bäderlandschaft zu erhalten. 

Dr. Wilkens sieht im Schwimmen auch ein wirksames und attraktives Angebot gegen die weit verbreitete Übergewichtigkeit bei Kindern und Jugendlichen. Eine Studie der Weltgesundheits-Organisation (WHO) kam zu den Ergebnis, dass deutsche Kinder und Jugendliche im europäischen Vergleich viel zu ungesund leben. Sie rauchen und trinken zuviel, ernähren sich unausgewogen und treiben zuwenig Sport, so die Studie. Bereits Kinder im Grundschulalter leiden unter typischen Alterserkrankungen, wie Gelenkverschleiß und Diabetes Typ II, im Volksmund Alterszucker genannt. Gesundheitsexperten und Pädagogen fordern an die Adresse der Schulen gerichtet nach „mehr pauken“ jetzt auch „mehr Bewegung“. „Unsere Ausbildungsoffensive und die Aufklärungskampagne für das Schwimmen kommen genau zum richtigen Zeitpunkt. Sie passen in den Rahmen von gesellschaftlichen Strategien, um junge Menschen an sportliche Betätigung, die zudem auch noch Spaß macht, heran zu führen“, so der DLRG-Präsident.
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Stichwort: Deutsch-Französisches Jugendwerk

Fünf Fragen an Dr. Eva Sabine Kuntz und Max Claudet, Generalsekretäre des DFJW

„Sport wird im deutsch-französischen Austausch immer einen hohen Stellenwert haben“

DSB PRESSE: Dem Deutsch-Französischen Jugendwerk (DFJW) ist kürzlich gemeinsam mit dem Deutsch-Polnischen Jugendwerk der Carlo-Schmid-Preis verliehen worden. Damit wurde der Beitrag des Jugendaustausches zur Verständigung und für Verständnis sowie die Annäherung der Völker in Europa gewürdigt. Diese Auszeichnung erhielten bereits Personen wie Jacques Delors und Helmut Schmidt. Worin liegen die besonderen Verdienste des Deutsch-Französischen Jugendwerkes?

KUNTZ/CLAUDET: Das Deutsch-Französische Jugendwerk fördert seit seiner Gründung im Jahr 1963 den Austausch junger Deutscher und Franzosen, um - so ist es im Gründungsvertrag poetisch und altertümlich zugleich formuliert - „die Bande zwischen der Jugend der beiden Länder enger zu gestalten“. Das gilt bis heute, auch wenn sich die Bedingungen in vierzig Jahren natürlich geändert haben. Stand lange Zeit der Versöhnungsgedanke im Mittelpunkt, so geht es heute vor allem darum, die Neugier auf das Land des anderen, seine Sprache und Kultur wachzuhalten, interkulturelles Lernen anzuregen und Schlüsselkompetenzen für Europa zu vermitteln. Das geschieht auf höchst unterschiedliche Art und Weise – im Schüleraustausch, bei Praktika im Land des Partners, in einer deutsch-französischen Bergsteigergruppe, die auf dem Gipfel des Montblanc die Fahne des DFJW hisste, in einer aus jungen deutschen und französischen Erwachsenen zusammengesetzten Jury, die bei der Berlinale 2004 zum ersten Mal einen eigenen Preis vergab oder auch bei einer deutsch-französischen Rallye für Verkehrssicherheit von Paris nach Berlin, die in diesem Jahr zum dritten Mal stattfindet. 

DSB PRESSE: Zur Zeit wird das Deutsch-Französische Jugendwerk von zwei Arbeitsgruppen evaluiert – einer deutsch-französischen  Kommission von Parlamentariern und einer von den Regierungen gemeinsam eingesetzten Arbeitsgruppe. Aufgabe dieser Gruppen ist es, Ziele, Mittel, Programme und Organisation des Deutsch-Französischen Jugendwerkes 40 Jahre nach der Unterzeichnung des Elysée-Vertrages zu untersuchen und Überlegungen anzustellen, wie die Arbeit des DFJW noch effizienter gestaltet werden kann. Wo liegt Ihrer Meinung nach  die Zukunft der deutsch-französischen Jugendarbeit?

KUNTZ/CLAUDET: Die individuelle Förderung, die starke Zuwächse verzeichnet, wird neben dem klassischen Austausch ganzer Schulklassen sicherlich weiter ausgebaut werden: Mit dem „Voltaire“-Programm etwa können deutsche und französische Schülerinnen und Schüler sechs Monate im Land des anderen verbringen, wohnen dort in Familien, besuchen die Schule und kehren dann mit dem Austauschpartner gemeinsam ins eigene Land zurück. Als „Sauzay“-Programm gibt es das auch für eine kürzere Zeitspanne – drei bis sechs Monate. Das DFJW hinterfragt beständig seine Zielgruppen und Instrumente: Wir sind beispielsweise überzeugt, dass im Bereich der Berufsausbildung stärker gefördert werden muss. Das gestaltet sich wegen der unterschiedlichen Ausbildungssysteme in beiden Ländern nicht ganz einfach, aber wir bleiben dran. Wichtig erscheint uns bei allem die Vermittlung von Sprache, dem Schlüssel zur Kultur des
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Partners: Ohne Sprache bleibt der Kontakt mit Land und Kultur begrenzt und kann keine  tiefergehende Begegnung stattfinden. Deshalb enthalten sämtliche Programme des DFJW – ganz egal, ob es sich um kulturellen, wissenschaftlichen, schulischen oder außerschulischen Austausch handelt - eine Sprachkomponente, die wir  weiter ausbauen möchten. 

DSB PRESSE: Deutsche Sportvereine und –verbände engagieren sich seit der Gründung des Jugendwerks für den deutsch-französischen Austausch und bilden mit ihren französischen Pendants eine wichtige Stütze der deutsch-französischen Beziehungen. Wie schätzen Sie die Bedeutung des Sports im deutsch-französischen Austausch heute - mehr als 40 Jahre nach Beginn der Arbeit des DFJW - ein?

KUNTZ/CLAUDET: Es ist richtig: die Partner aus dem Sportbereich gehören zu den Vorreitern der deutsch-französischen Freundschaft und haben von Anfang an wertvolle Arbeit geleistet – etwa mit der Durchführung großer Sportveranstaltungen. Die Teilnehmerzahlen im Sport sind zwar gesunken, die Qualität der Programme aber ist gestiegen. Sport ist eine Aktivität, die junge Menschen in allen Ländern begeistert und die sich, wenn sie richtig genutzt wird, hervorragend als Mittel zum interkulturellen Lernen eignet. Sport wird deshalb im deutsch-französischen Austausch immer einen hohen Stellenwert haben. Für die Zukunft wünschen wir uns, dass die Spracharbeit auch im Sport intensiviert und ausgebaut wird. 

DSB PRESSE: Das EU-Parlament und der Europarat haben das Jahr 2004 zum „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport (EJES)“ ausgerufen, an dem von Beginn an auch die Beitrittsstaaten beteiligt waren. Das DFJW engagiert sich ebenfalls für diese Initiative und fördert über einen Sonderfonds ausgewählte Projekte, die die Ziele von EJES verfolgen. Was hat das Jugendwerk zu diesem Engagement bewogen, und gibt dieses Beispiel im Sport bereits einen Hinweis auf die generelle zukünftige Rolle der deutsch-französischen Beziehungen im erweiterten Europa?

KUNTZ/CLAUDET: Das EJES greift Inhalte auf, die im deutsch-französischen Zusammenhang schon lange auf der Tagesordnung standen – Integration und Gewaltprävention durch Sport, das Verständnis von Fairplay in Frankreich und in Deutschland oder die unterschiedlichen Möglichkeiten der Erziehung im und durch Sport wurden in deutsch-französischen Seminaren, Praxisprojekten oder wissenschaftlichen Kolloquien oft behandelt. Das EJES-Engagement bietet für das DFJW die Möglichkeit, diese Erfahrungen in den europäischen Kontext zu stellen und an diesem Beispiel deutlich zu machen: Deutsch-französische Arbeit ist unerlässliche Pionierarbeit für Europa. Die Erfahrungen der deutsch-französischen Programme stellen eine gute Basis für andere bilaterale, trilaterale und multilaterale Programme in Europa dar. 

Über den Sonderfonds, den wir für die Förderung von EJES-Projekten zur Verfügung gestellt haben, werden aus über 100 eingegangenen Anträgen 17 ausgesucht, welche die besondere Bedeutung der sozialen und erzieherischen Funktionen des Sports herausstellen. Die europäische Dimension kommt dabei besonders bei den trilateralen Projekten zum Ausdruck, zu deren Durchführung wir die Träger speziell ermutigen wollen. Vereinen und Verbänden soll deutlich gemacht werden, dass Europa nicht nur in Brüssel stattfindet, sondern auch praktisch im deutsch-französischen Dialog und im DFJW. 
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DSB PRESSE: Welche Rolle spielt Sport in Ihrem Leben?

MAX CLAUDET: Als Ausgleich für ein sehr arbeitsreiches Leben im Dienste unserer beiden Länder ist Sport unabdingbar. Da wir in beiden Ländern leben und in Paris und Berlin gleichmässig arbeiten, ist uns eine regelmäßige Beteiligung in einer Mannschaft schwierig, was wir sehr bedauern. Dennoch treiben wir, so oft es geht, Sport, etwa Joggen, Schwimmen oder gar Rudern auf den schönen Wasserwegen Berlins. 

EVA SABINE KUNTZ: Sport hat mein Leben immer begleitet – sei es als Leistungssport (ich war begeisterte Kunstturnerin) oder in der Leichtathletikmannschaft der Schule. Ich erinnere mich sehr gut an die Teilnahme an „Jugend trainiert für Olympia“ und das Finale im Olympiastadion in Berlin – dort die Finalkämpfe zu bestreiten, war schon etwas ganz Besonderes. Im Moment ist eher Laufen angesagt, als Ausgleich zu den vielen Stunden im Büro.

Fachwissen vertiefen

CD-ROM: Ausbildungsmaterialien für Übungsleiter „Sport in der Prävention“

Das neuartige Lernmaterial - zusammengestellt von Sportmedizinern, Ernährungs- und Sportwissenschaftlern - bereitet Fachwissen des Übungsleiters „Sport in der Prävention“ didaktisch auf. Im Sinne eines Leitfadens werden Empfehlungen und Anregungen gegeben, die auf bereits vorhandene Ausbildungsmaterialien aufbauen. In Verbindung mit eigenen Erfahrungen und persönlicher Handschrift soll dieser Leitfaden vor allem Referenten zu einer neuen Stufe der Ausbildungsqualität verhelfen.

Vielfältig aufbereitet, liefert die vom Deutschen Sportbund herausgegebene CD-ROM fundiertes Wissen über Herz-Kreislauf-Training, Anpassungserscheinungen des Haltungs- und Bewegungsapparats, sinnvolles Entspannungstraining und allgemein über den Bereich Gesundheitssport. So werden unter anderem sportmedizinische Aspekte bearbeitet, Risikofaktoren genannt, typische Krankheitsbilder vorgestellt und entsprechende Trainingsempfehlungen gegeben. Darüber hinaus wird der gesamte Themenkomplex Gesundheitssport bzw. Bewegung in der Prävention mit seinen Kernzielen behandelt.

Die praxis- und fachorientierte Vermittlung steht im Mittelpunkt und wird durch übersichtliche Grafiken und Schaubilder interessant aufbereitet. Jeweils am Ende eines Kapitels bieten Kontrollfragen und weiterführende Literaturangaben die Möglichkeit zum vertiefenden Einstieg ins Themengebiet. Übergreifend betrachtet verfolgt dieses Lehrmaterial das Ziel einer ganzheitlichen optimalen Handlungsbefähigung des Übungsleiters „Sport in der Prävention“. Es dient als Orientierungshilfe für die Ausbildungsträger und trägt zur Standardisierung der Ausbildung bei.

Der Stückpreis beträgt 24,90 EURO (Incl. MWSt.). Bei Bestellung größerer Mengen gilt ab 1. August 2004 folgende Rabattstaffel: Ab 10 CD´s: Stückpreis 22,41 EURO, ab 25 CD´s Stückpreis 19,92 EURO, ab 50 CD´s Stückpreis 17,43 EURO. Die CD-ROM „Ausbildungsmaterialien für Übungsleiterinnen und Übungsleiter ‚Sport in der Prävention‘“ ist ab sofort erhältlich beim: Deutschen Sportbund, Ressort Bildung, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt/Main, Fax: 069 / 677 24 369, Mail: birkholtz@dsb.de .
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Einmal mehr ein attraktives Schaufenster des Breitensports

Festival-Tour des DSB endete in Würzburg

Zum Abschluss der diesjährigen Festival-Tour des Deutschen Sportbundes (DSB) durch sieben deutsche Städte gab es noch einmal einen Höhepunkt: Rund 50.000 Besucher machten Würzburg beim „Festival des Sports“ drei Tage lang zur „heimlichen Bundeshauptstadt des Breitensports“, stellte der DSB-Sportabzeichenbeauftragte Klaus Witte fest. Der Anlass war ein runder Geburtstag, das Ergebnis konnte sich sehen lassen: Zum 1.300-jährigen Geburtstag der Stadt machte der DSB mit seinem „Festival des Sports“ in der Unterfrankenmetropole Würzburg Station. „Ich hoffe, dass von diesem Festival ein Signal ausgeht, damit die Menschen und die Politiker begreifen, dass wir den Sport in unserer Gesellschaft brauchen“, sagte die Schirmherrin, Würzburgs Oberbürgermeisterin Pia Beckmann, beim Empfang für die Veranstalter und Organisatoren im Rathaus.

Schon beim Auftakt zu drei ereignisreichen Tagen Sport, Spiel und Spaß gab es mehr als nur einen kleinen Ausblick auf das Wochenende: Zunächst versammelten sich sämtliche rund 4.000 Grund- und Förderschüler Würzburgs rund um die s.Oliver-Arena und am Sportzentrum Feggrube, um sich an insgesamt 18 Stationen auszutoben, zu spielen und im sportlichen Wettkampf zu messen. Das Angebot umfasste Spielangebote für die Kleinen und viel Action für die größeren Schüler. Dabei standen, wie auch an den beiden anderen Festival-Tagen, die vom DSB-Sponsor ratiopharm präsentierte, elf Meter hohe Eiskletterwand und der „Quarter Tramp“ der Gmünder Ersatzkasse im Mittelpunkt des Interesses.

Mut, Kraft und Geschicklichkeit waren gefragt, wenn die Kids, immer gut gesichert von zwei Kletter-Experten des Deutschen Alpenvereins (DAV), mit Eispickel und Steigeisen ausgerüstet die weltweit einzige Eiskletterwand erklommen. Beim „GEK Quarter Tramp“ konnten die Kinder und Jugendlichen auf dem Trampolin an zwei Bungee-Seilen hoch hinaus und Salti schlagen. Aber auch an den meisten anderen Stationen wie dem Riesenkicker und der Riesenrutsche herrschte mehrere Stunden lang großer Andrang. Während die einen an den Großgeräten ihr Vergnügen hatten, probierten sich andere im Rollstuhlfahren, Hockey oder Tischtennis. 

Neben Spiel und Spaß standen aber auch sportliche Wettkämpfe auf dem Programm. Unter anderem konnten sich die Schüler im Hürdenlauf und Weitwurf messen. Die 4 mal 400 Meter-Staffeln der Schulen, fachmännisch kommentiert und moderiert von Klaus Witte, waren eine eindeutige Angelegenheit: Sowohl bei den Mädchen als auch bei den Jungen gewann die Dürrbach-Grundschule. Die Würzburger Grundschul-Fußball-meisterschaft entschieden die Jungs der Adalbert-Stifter-Schule für sich, bei den Mädchen gewann die Leonhard-Frank-Schule.

Einen optischen und akustischen Festival-Höhepunkt setzte dann die „Nacht des Sports“ vor über 1.200 Zuschauern in der Würzburger s.Oliver-Arena. Rhönradturnen der Weltklasse, gepaart mit akrobatischen Einlagen, Comedy und Tanz, sorgte nicht nur beim Präsidenten des Bayerischen Landessportverbandes (BLSV) für Begeisterung: „Die Gala war wunderbar“, sagte Günther Lommer, der sich auch vom weiteren Programmverlauf sehr angetan zeigte: „Dieses Festival übertrifft alle Erwartungen, ich bin begeistert von dem, was hier geboten wird.“
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Im Herzen der Domstadt ging es am zweiten Festivaltag so richtig rund. 35 Würzburger Sportvereine nutzten die Gelegenheit, sich und ihre umfangreichen Angebote unter dem Motto „Sport sehen – probieren – erleben“ zu präsentieren. „Die Vereine dekorieren hier ein ungewöhnlich attraktives Schaufenster des Breitensports“, sagte Klaus Witte, der auf die unverzichtbare Funktion des Sports in der Gesellschaft hinwies. Das „Festival des Sports“ passe mit seinem Konzept und seiner Philosophie sehr gut zur bundesweiten Kampagne des Deutschen Sportbundes „Sport tut Deutschland gut“. Diese Kampagne sei „so etwas wie die Visitenkarte des deutschen Sports, mit der die hohe Bedeutung der Arbeit der Sportvereine und –verbände herausgestellt wird“, so Witte.

Die Schnupper-Angebote der Würzburger Vereine reichten von Fußball über Hockey und Basketball bis hin zum Armbrustschießen. Hervorragend ergänzt wurde das Mitmach-Angebot der Vereine, die sich und ihre Abteilungen auch auf der Showbühne präsentierten, von den zahlreichen Informationsständen beim „Würzburger Gesund-heitstag“. Über spezielle Sportangebote für ihre Alterklasse informiert werden wollten vor allem die Senioren. Wer nur zuschauen wollte, dem bot sich am Marktplatz ein echtes Kontrastprogramm: Während beim Schach-Vergleichswettkampf an 50 Brettern in ruhiger Atmosphäre Würzburg gegen Schweinfurt spielte, sorgten drei „verrückte“ Ski-Akrobaten für Begeisterung. Freestyle-Olympiasieger Ales Valenta aus Tschechien und seine beiden Kollegen zeigten ihre waghalsigen Skiflugkünste von einer fast neun Meter hohen Schanze und landeten anschließend sicher in einem Wasserbecken.

Wichtiger Bestandteil der Festivals des Sports ist das Mitmach- und Spielmodul zum Thema Rollstuhl-Basketball von DSB-Partner Aral, das auch in Würzburg nicht fehlen durfte. Nach einer kurzen, aber kompetenten Einführung in die Kunst des Rollstuhlfahrens konnte jeder seine Geschicklichkeit testen und dabei gleichzeitig seine Umwelt aus einer neuen, interessanten Perspektive erleben. Den Abschlusstag bei erneut strahlendem Sonnenschein in Würzburgs größtem Freibad bezeichnete DSB-Projektleiterin Edith Bena-Dietrich als „absolutes Highlight der Festival-Saison. Das ist ein absolut perfektes Gelände. Wir erleben heute das ‚aktive Schwimmbad’, weil jeder etwas tut und nicht nur auf der Wiese in der Sonne liegt“. Gut 10.000 Besucher zählten die Organisatoren. Insgesamt kamen an den drei Tagen rund 50.000 Menschen zum „Festival des Sports“ in Würzburg, mindestens 20.000 haben sich aktiv an den Angeboten beteiligt.

Auch das große Spiel- und Sportfest im Dallenbergbad hatte neben den umfangreichen Angeboten der Sportvereine – auf den Liegewiesen wurde gefochten, gerungen, Tischtennis, Basketball, Fußball, oder Handball gespielt – und der DSB-Partner einen Publikumsmagneten zu bieten: Die Mountainfreak-Tour des Deutschen Skiverbandes und des Bayerischen Rundfunks sorgte nämlich für echten Schnee mitten im Hoch-sommer - per Kunstschnee-Kanone. Auf Ski oder auf flotten Reifen beim „Snowtubing“ machten nicht nur Kinder und Jugendliche von dem kühlen Angebot Gebrauch.

Gut besucht war auch das große Erlebnisland der Kampagne „Kinder stark machen“ der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung“. Selbstbewusst und damit stark gemacht gegen Drogen werden Kinder auf der Bühne und an Spielstationen, die Mut, Geschicklichkeit und Teamgeist erfordern. Dass bei einem Sportfest im Schwimmbad auch der Wassersport einen breiten Raum einnahm, ist selbstverständlich: Tauch-verein, Kanu-Club und Würzburger Ruderverein präsentierten sich in den Schwimm-becken. Besonders ins Zeug gelegt hat sich der Schwimmverein 05 Würzburg. Während die beiden
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Olympia-Teilnehmer Christian Hein und Thomas Lurz fleissig Werbung für die Schwimmabteilung machten, konnten Kinder und Jugendliche beim Mini-Triathlon oder beim Torwerfen gegen Wasserball-Torhüter-Legende Günter Kilian Preise gewinnen. Die Nachwuchs-Wasserballer des SV 05 machten dann auch außerhalb des Beckens eine gute Figur: Sie zogen nur durch Muskelkraft einen Teamkameraden auf Wasserski 50 Meter übers Wasser und gewannen eine Wette.

Äußerst zufrieden mit Zuspruch und Verlauf der Veranstaltung zeigten sich die Veranstalter am Ende der drei tollen Sporttage in Würzburg. DSB-Projektleiterin Edith Bena-Dietrich hatte sogar noch ein Sonderlob parat: „Ein großes Kompliment an die Organisatoren hier vor Ort, sie haben mich arbeitslos gemacht.“ 

Patrick Wötzel

Sportentwicklungen im internationalen Vergleich

„Sportwissenschaft“ 2004/2 erschienen

Heft 2 der Zeitschrift „SPORTWISSENSCHAFT“ ist soeben erschienen. Der Hauptbeitrag von Sabine Kubesch (Ulm) befasst sich mit der Schnittstelle von Neuro- und Sportwissenschaft und damit mit den positiven Auswirkungen körperlicher Aktivität auf neurobiologische Prozesse. Ferner analysiert Mark Dyreson (Pennsylvania State University) die amerikanische Sportgeschichte in den 1930er Jahren und die Globalisierunsbestrebungen amerikanischer Sportkultur.

Zwei weitere Hauptbeiträge beschäftigen sich mit dem Thema „Sportunterricht“: Stefan König (Tübingen) befasst sich mit den „Belastungen für Lehrkräfte im Sportunterricht. Ein Beitrag zur empirisch-analytischen Sportunterrichtsforschung“. Der zweite Aufsatz thematisiert die „Politik und Praxis der Leibeserziehung und des Sportunterrichts in europäischen Schulen“ (Ken Hardman, Worcester University College). Christina Hahn (Heidelberg) untersucht die Wirkungen der Sporttherapie bei Atemswegserkrankungen. Jutta Ulmer und Klaus Bös (Karlsruhe) vergleichen salvadorianische und deutsche Jugendliche hinsichtlich gesunder Persönlichkeitsentwicklung und Sportengagement.

Im Vordergrund der Buchbesprechungen stehen eine Sammelbesprechung zur Geschichte Olympias in der Antike sowie Besprechungen des Buches von Ulrike Weber („Familie und Leistungsport“) und der Dissertation von Michael Nagel („Soziale Ungleichheiten im Sport“). Petra Wolters (Vechta) berichtet von dem ersten Deutsch-Polnischen Schulsportsymposion „Körpererziehung und Sport in der Schule“ und Britt Dahmen (Köln) über die Jahrestagung der dvs-Kommission „Frauenforschung in der Sportwissenschaft - Perspektiven der Frauenforschung im Sport“.

Der Nachruf von Prof. Dr. Michael Krüger stellt die zahlreichen Beiträge des Publizisten, Historikers, Soziologen und Politikwissenschaftlers Christian Graf von Krockow zur Entwicklung des Sport in der modernen Gesellschaft heraus. Weitere umfassende Informationen und vollständige Inhaltsverzeichnisse: www.dsb.de/index.php? gwg_wissenschaft&L=0 und www.hofmann-verlag.de/sw/.

Andreas Klages
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Viel versprochen und nur wenig gehalten

Vor hundert Jahren: Olympische Spiele in St. Louis 1904

Ähnlich enttäuschend wie die Spiele 1900 in Paris verliefen vier Jahre später auch die ersten olympischen Wettkämpfe auf amerikanischem Boden. Pierre de Coubertin schrieb in seinen Erinnerungen, dass die Spiele von St. Louis keine Anziehungskraft boten. Er habe „keine Lust gehabt, ihnen beizuwohnen“. Und der deutsche Olympiapionier Dr. Gebhardt hielt in seinem Bericht als lOC-Beobachter u. a. fest „.... Was St. Louis betraf, so versprachen die Amerikaner zu viel und hielten zu wenig.“ 

Ursprünglich hatte das IOC 1901 die 3. Olympischen Spiele einstimmig nach Chicago vergeben. Doch dann bewarb sich St. Louis um die Veranstaltung, um sie mit der Jahrhundertfeier der Abtretung Louisianas von Frankreich an die Vereinigten Staaten zu koppeln. Da sich die beiden amerikanischen Städte aber nicht einigen konnten und eine heftige Fehde entstand, ließ de Coubertin US-Präsident Roosevelt entscheiden. Dieser votierte zu Gunsten von St. Louis, und dort versprach man, dass es „das herrlichste Gesamtbild sportlicher Kämpfe werden würde, das die Welt je gesehen hätte“. Tatsächlich gerieten die Spiele aber in den Trubel der gleichzeitig stattfindenden Weltausstellung, liefen zeitlich über mehrere Monate und ließen einen angemessenen festlichen Rahmen vermissen.

Nur zwölf Länder mit 629 Sportlern nahmen laut olympischer Statistik an den Wettkämpfen teil, davon stellte Deutschland mit 23 Athleten die stärkste ausländische Mannschaft, während traditionelle Sportnationen wie England, Ungarn, Österreich und Griechenland nur durch einzelne Sportler und andere Länder nur durch in den USA lebende Landsleute vertreten waren. 17 Sportarten waren im Programm der St.-Louis-Spiele enthalten; davon waren jedoch einige Disziplinen wie Baseball, Roque, Radfahren, Bogenschießen und Golf entweder sowieso nur für Amerikaner ausgeschrieben worden,  oder aber die Wettkämpfe fanden zeitlich außerhalb der eigentlichen Olympischen Spiele statt. So beschränkte sich das „olympische Kernprogramm“ eigentlich auf die Leichtathletik, Turnen, Schwimmen, Gewichtheben und Fechten.

Der Eröffnungsfeier am 29. August 1904 schlossen sich die Wettbewerbe der Leichtathleten an. Sie wurden im Stadion der George Washington-Universität ausgetragen, das über eine Aschenbahn von 536 Metern (mit einer 200-m-Geraden) und eine Zuschauerkapazität von 40.000 Plätzen verfügte. Insgesamt 25 Wettbewerbe wurden ausgetragen, darunter auch heute nicht mehr übliche Disziplinen wie 60 m Sprint, 2.500 m Hindernis und Dreisprung aus dem Stand. Bis auf zwei wurden alle Leichtathletik-Wettbewerbe von US-Athleten gewonnen. Voller Dramatik verlief der Marathonlauf, bei dem 31 Läufer an den Start gingen. Der spätere Sieger Hicks musste nach einem drohenden Kollaps unterwegs ärztlich betreut werden und konnte dann auch erst zum Goldmedaillengewinner erklärt werden, nachdem ein vor ihm ins Ziel gekommener und begeistert gefeierter Läufer aus New York disqualifiziert worden war. Dieser war nämlich unterwegs einfach einige Meilen mit dem Begleitauto gefahren.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION X
Nr. 31/27.07.2004

Noch geringer als vier Jahre zuvor in Paris waren die Turnwettkämpfe besetzt. Außer 108 amerikanischen Turnern hatte lediglich Deutschland eine neunköpfige Riege gemeldet, und aus Norwegen waren zwei Einzelturner gekommen. Zur deutschen Olympiariege gehörte auch Christian Busch, der 1936 in Berlin als Olympiainspekteur großen Anteil an den Erfolgen der deutschen Mannschaft hatte. Die Ruderwettbewerbe auf dem Creve-Coeur-See standen nur im losen Zusammenhang mit den Olympischen Spielen und wurden fast ausschließlich von amerikanischen Booten untereinander bestritten. Dagegen triumphierten die Europäer in den Schwimmwettbewerben: allein die deutschen Schwimmer gewannen vier Goldmedaillen.

Weitere Sportarten in St. Louis waren Gewichtheben, Ringen, Fechten, Bogenschießen, Radfahren, Tennis und Golf. Insgesamt hatten sich die zum olympischen Programm gezählten Wettbewerbe vom 1. Juli bis zum 29. Oktober erstreckt. Enttäuschend gering war das Publikumsinteresse an den sportlichen Veranstaltungen. Der deutschen Olympia-Expedition, die in zwei Gruppen per Schiff nach Amerika reiste, standen aus Zuschüssen und Spenden 26.000,-- Mark zur Bestreitung der Unkosten zur Verfügung. Mit fünf Gold-, fünf Silber- und sechs Bronzemedaillen kehrte die erfolgreiche Mannschaft Deutschlands aus Übersee zurück.

Friedrich Mevert

Kinder können nicht aus ihrer Haut

Bundesweite Plakataktion „Kind & Sonne“

Der richtige Umgang mit der Sonne ist im Kindesalter besonders wichtig. Denn: Die Kinderhaut ist extrem empfindlich, und die Schutzmechanismen sind noch nicht richtig entwickelt. „Ihr Kind kann nicht aus seiner Haut! Sonne verursacht Hautkrebs. Spenden Sie Schatten.“ lautet deshalb der Slogan der bundesweiten Plakatkampagne der Deutschen Krebshilfe und der Arbeitsgemeinschaft Dermatologische Prävention. Das Motiv hängt jetzt bis zum 12. August 2004 bundesweit auf Großplakaten und Infoscreens. Wer einmal in der Kindheit Pigmentmale durch UV-Strahlung erworben hat, entwickelt im Laufe seines Lebens immer mehr. Auch ohne weitere Sonnenbrände kann sich die Anzahl der Pigmentmale bereits innerhalb von vier Jahren verdoppeln. Und das schon im Kindesalter. Dies zeigt eine neue Studie der Arbeitsgemeinschaft Dermatologische Prävention und der Deutschen Krebshilfe. „Mit der Anzahl der Pigmentmale steigt das individuelle Risiko für Hautkrebs“, erklärt Professor Dr. Eckhard Breitbart, Zweiter Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Dermatologische Prävention.

Die Plakatkampagne gehört zur diesjährigen Aktion „Sonnenschutz ist kein Kinderkram!“ der Deutschen Krebshilfe und der Arbeitsgemeinschaft Dermatologische Prävention. Die Organisationen verteilten kostenlose Unterrichtsmaterialien mit Informationen zum Thema „Haut und Sonne“ an 17.000 Grundschullehrer. Außerdem gibt es in Kooperation mit dem beliebten Kinderliedermacher Rolf Zuckowski die gemeinsame CD/MC „Nobbi und die Sonnenkinder“. Mit den fröhlichen Sommerliedern und den Radiogeschichten vom lustigen Seehund Nobbi lernen die Kinder, wie sie sich in der Sonne schützen. „Kinder und Erwachsene sollen die Sonne genießen. Aber: Im Sonnenschein sollte sich jeder anziehen - nicht ausziehen! Schützende Kleidung und Aufenthalt im Schatten sind der beste Sonnenschutz“, erklärt Gerd Nettekoven, Geschäftsführer der Deutschen Krebshilfe. Denn: Sonnenschutz ist kein Kinderkram!
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Eine Fünf-Sterne-Arena der Superlative

Zur Wiedereröffnung des Berliner Olympiastadions

Das Berliner Olympiastadion erstrahlt in neuem Glanz. Mit einem großen Stadionfest wird die von Grund auf sanierte denkwürdige Sportstätte am 31. Juli und 1. August 2004 nach rund vierjähriger Bauzeit der Öffentlichkeit präsentiert: Insgesamt 76.000 Zuschauer finden zukünftig im Berliner Olympiastadion Platz, wo bei der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 insgesamt sechs Spiele – darunter auch das Finale - stattfinden werden. Das neue Berliner Olympiastadion wird schon vor seiner Wiedereröffnung als eine der modernsten und architektonisch anspruchsvollsten Sport- und Eventarenen der Welt (quasi als „Fünf-Sterne-Arena“) angesehen. Die konzeptionellen Planungen wurden vom renommierten Architekturbüro Gerkan, Marg und Partner (gmp) vorgenommen, das für die aufwändige Dachkonstruktion gerade den mit 10.000 Euro dotierten Deutschen Stahlbaupreis 2004 erhalten hat. In das Dach eingelassen sind auch die 320 je 2000 Watt starken Lampen des „Ring of Fire“, die zusammen mit einem High-Tech-Soundsystem für akustisch-optische Effekte sorgen, wie sie in offenen Sportarenen eher ungewöhnlich sind. Die Kosten der umfänglichen Renovierungs- und Umbaumaßnahmen belaufen sich insgesamt auf 242 Millionen Euro, von denen der Bund 200 und die Baufirma Walter-Bau die restlichen 42 Millionen als Darlehen zur Verfügung gestellt hat. Pro Jahr sollen bis zu 30 größere Veranstaltungen stattfinden. Dazu kommen rund 100 Vermietungen – darunter auch der repräsentative Coubertin-Saal vor der Ehrentribüne. Zum Stadion gehört jetzt sogar eine Kapelle, die als derzeit größter Stadion-Gebetsraum ökumenisch auch für Taufen und Hochzeitsfeiern genutzt werden soll.

Über die bewegte Geschichte des Olympiastadions bzw. des ehemaligen Reichssportfeldes, das im Jahre 1936 Austragungsort der vom Nazi-Regime missbrauchten Olympischen Sommerspiele war, informieren zukünftig 30 Schautafeln am Stadionrund sowie eine zentral angelegte Lichtsäule aus Glas und Beton als sogenannter „Ort der Information“. Ein absolutes Novum ist auch die in den blau-weißen Vereinsfarben von Hertha BSC angelegte 400-m-Laufbahn, auf der erstmals beim Internationalen Stadionsportfest (ISTAF) am 12. September 2004 die schnellsten Frauen und Männer der Welt antreten werden. Die Betreibergesellschaft des Berliner Olympiastadions bietet täglich Besichtigungen und regelmäßig thematisch akzentuierte Führungen über das rund 100 Hektar große Gelände an, für das der Berliner Senat ein zukunftsweisendes Leitkonzept „Olympiapark“ erstellt hat, das schrittweise zu einem Sport- und Freizeitareal des Spitzen- und Breitensports ausgebaut werden soll. Weitere Informationen über das Berliner Olympiastadion sind auch im Internet verfügbar unter: www. olympiastadion-berlin.de. Redaktionelle Anfragen können auch per Email gerichtet werden an: presse@olympiastadion-berlin.de.

Dr. Detlef Kuhlmann

Jörg Schwenk weiter LAL-Vorsitzender in Baden-Württemberg

Jörg Schwenk (Stuttgart) ist vom Präsidium des Landessportverbandes Baden-Württemberg (LSV) erneut zum Vorsitzenden des Landesausschusses zur Förderung der Leistungssports (LAL) gewählt worden. Schwenk wurde vom Württembergischen Landessportbund vorgeschlagen. Seine Stellvertreter sind Brigitte Constantin (Waldbronn) vom Badischen Sportbund Nord und Klaus Kokemüller (Denzlingen) vom Badischen Sportbund Freiburg.
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Jacques Anquetil oder Als Tour-Sieger zum Mythos wurden

Ungewöhnlich ist auch die Familien-Geschichte

Der Erste war „Maitre Jacques.“ So nannten sie in Frankreich Jacques Anquetil, der sich selbst zur Legende machte, als er die Tour de France fünfmal gewann. Die Erfolge von Jacques Anquetil liegen etwas länger zurück. Er gewann die Tour de France 1957, 1961, 1962, 1963 und 1964. Er sicherte sich zweimal den Giro d’Italia, die Italien-Rundfahrt. Einmal gewann er die Spanien-Rundfahrt. Er stellte einen Stunden-Weltrekord auf und löste dabei den legendären Italiener Fausto Coppi ab. Er gewann mehrere Klassiker-Rennen, so auch Bordeaux – Paris. Durch ein Buch, das eine etwas selt-same Familiengeschichte erzählt und das in Frankreich eine Art Bestseller geworden ist, ist Jacques Anquetil jetzt wieder zum Gesprächsstoff geworden. Die Autorin ist Sophie Anquetil, die Tochter des einstigen Radstars. Es trägt den Titel: „Pour l’amour de Jacques“.

Anquetil hatte die Frau eines befreundeten Arztes geheiratet, die zwei Kinder mit in die Ehe brachte, einen Sohn und eine Tochter. Da sie keine Kinder mehr bekommen konnte (was der große Wunsch des Tour-Stars war), wurde Anquetil mit der Hilfe seiner Stieftochter Annie Vater. Diese Familiengeschichte schildert jetzt seine Tochter Sophie, die sowohl zu ihrer leiblichen Mutter als auch zu Anquetils Frau (also ihrer Großmutter) „Maman“ sagte. Sie hatte also zwei Mütter und bemitleidete in der Schule alle Kinder, die nur eine Mama hatten. Diese Sophie Anquetil schildert ihren Vater Jacques Anquetil durchaus sympathisch. Als „Sultan“ der Familie. Der gelernte Dreher Anquetil war auch im Leben ein kühler Techniker. Die Franzosen hatten ihn nicht besonders ins Herz geschlossen. Sie begeisterten sich eher für Raymond Poulidor, den „ewigen Zweiten“, den Pechvogel der Nation. Aber die Erfolge hatte Anquetil.

Er stieg auf das Rennrad, weil der damit viel Geld verdienen konnte - an einem Tag so viel wie sein Vater, ein kleiner Landwirt, in einem ganzen Jahr. Nach dem Ende seiner Karriere, die er mit 35 Jahren abschloss, stieg er nur noch dreimal aufs Rad. Jacques Anquetil, 1934 geboren, starb 1987 mit 53 Jahren an Magenkrebs. Anquetil, unter dessen Vorfahren auch ein Deutscher ist, betrachtete den Radsport als Mittel, fette Honorare zu holen. Einmal sagte er: „Wenn ich mit 20 Jahren viel Geld geerbt hätte, durch einen Onkel in Amerika oder wenn ich im Lotto gewonnen hätte, hätte ich den Radsport sofort aufgegeben.“ Er führte ein bizarres Leben. Er gewann nicht im Lotto. Aber er verdiente, indem er fünfmal die Tour gewann und Maßstäbe setzte, genug, um ein bequemes Leben zu führen und sich einen Herrensitz für seine Großfamilie leisten zu können. „Maitre Jacques“ verdiente so gut, als habe er doch einen reichen Onkel in Amerika. 

Manfred Lehnen

„Bildung und Bewegung“: Studientag in Bad Boll

„Bildung & Bewegung“ heißt das Thema einer Veranstaltung am 14. Oktober an der Ev. Akademie Bad Boll. Nach einjähriger Vorbereitungszeit setzt der Landesarbeitskreis „Kirche und Sport in Württemberg“ im Rahmen des „Europäischen Jahres der Erziehung durch Sport 2004“ mit einem Studientag ein Signal für mehr Bewegung im gesamten Bildungsbereich. Persönlichkeiten aus Sport, Politik, Schule und Kirche melden sich dabei zu Wort und beziehen Stellung. In Workshops und Foren werden Möglichkeiten zur Umsetzung in unterschiedlichen Arbeits- und Handlungsfeldern aufgezeigt und demonstriert. Und schließlich sollen die Teilnehmenden nicht nur über Bewegung reden und nachdenken, sondern werden selbst in Bewegung gebracht. Anmeldung und weitere Informationen unter: volker.steinbrecher@ev-akademie-boll.de.
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DSB-Präsident würdigt Alfred Seppelt

Auf einem Empfang wurde in Berlin der langjährige Berliner Sportfunktionär Alfred Seppelt zum 75. Geburtstag geehrt. Der Jubilar gehörte 28 Jahre lang dem Vorstand des Berliner Schach-Verbandes an und war von 1984 bis vor wenigen Wochen dessen Präsident. Seppelt hatte 16 Jahre lang das weltgrößte Schachturnier „Berliner Sommer“ organisiert. Er ist nach wie vor der Organisator des Politiker-Schachturniers. DSB-Präsident Manfred von Richthofen gratulierte dem „verdienten Sportfunktionär“ und wies auf Seppelts Engagement für den Breitensport und „sein hohes sportpolitisches Geschick“ hin. Von Richthofen würdigte auch Seppelts ehrenamtliche Arbeit über Jahrzehnte in der Geschäftsstelle der Verbandes. Alfred Seppelt wurde am 12. Juli 1929 in Magdeburg geboren. Bereits mit 15 Jahren wurde er selbständiger Kaufmann und als „voll geschäftsfähig“ erklärt. In seiner Jugend begann er als Fußballer, ehe er erfolgreicher Schachspieler wurde.

Patrik Sinkewitz ist „Sportler des Monats“ Juni

Trostpflaster für Radsport-Newcomer Patrik Sinkewitz: Die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten wählten den 23-jährigen Sieger der diesjährigen Deutschland-Tour zum „Sportler des Monats“ Juni. Der Radprofi vom belgischen Team Quick Step ist trotz seiner blendenden Vorstellung bei der Radschleife durch Deutschland nicht für die Tour de France nominiert worden. Mit 51,2 Prozent entfielen mehr als die Hälfte aller SMS-Votings auf den Gipfelstürmer der Deutschland-Tour. Zweite hinter Sinkewitz wurden mit 30,9 Prozent die Europameister im Beachvolleyball Markus Dieckmann und Jonas Reckermann. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. Die Wahl erfolgt per SMS. 

Strukturreform beim Bayerischen Landessportverband

Der Bayerische Landes-Sportverband (BLSV) bereitet eine Strukturreform seiner Hauptverwaltung vor. Das BLSV-Präsidium hat dazu jetzt einen Lenkungsausschuss eingerichtet, der für das Präsidium ein Reformkonzept erarbeiten soll. Diesem Ausschuss gehören fünf Vertreter der BLSV-Kontrollgremien (Aufsichtsrat und Wirtschaftsrat) sowie BLSV-Geschäftsführer Detlef Siewert an. Über die Notwendigkeit einer Strukturreform herrscht im Verband breiter Konsens. Das hatte im Mai der Verbandstag des Bayerischen Landes-Sportverbandes in München gezeigt, wo die Delegierten dem BLSV-Präsidium mit seinem neu gewählten Präsidenten Günther Lommer einen entsprechenden Arbeitsauftrag mit auf den Weg gegeben hatten. Neben der Einrichtung des Lenkungsausschusses entschied das BLSV-Präsidium in seiner jüngsten Sitzung im Münchner Haus des Sports auch über die Einrichtung und Zusammensetzung der regulären Arbeitsausschüsse sowie über die Geschäftsverteilung innerhalb des Präsidiums. 

